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3. März. Jn den Karpathen erzielen die österreichisch-
ungarischen Truppen neue Erfolge und machen 400 Russen
zu Gefangenen. — Zweifellose Feststellung. daß die bisherige
Beschießung der Dardanellen ‚feine Erfolge»hatte. „

4. März. Ein französischer Munitionsdampfer sur
Nieuport, der durch Versehen der betrunkenen Mannschait
Ostende anläuft, wird von den Deutschen in Grund ge-
schossen. Nordwestlich Arras nehmen die Unsern eine
feindliche Stellung. Ungefähr 600 Franzosen werden dabei
kriegsgefangen, 7 Maschinengewehre und 6 Geschutze erobert.
Französische Vorstöße in der Champagne scheitern, ebenso
in den Argonnen und im Wald von Che»ppv. — Auf dein
östlichen Kriegsschauplaß zersplitterten russische Angriffe· im
Feuer der deutschen Artillerie bei Grodno. Ebenso erlitten
die Russen bei Lomcza schwere Verluste.
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Kriegsbrotgeil’t.
_ Just in dem Augenblick, da unsere Brotversorgung
einheitlich für das ganze Reich neu geregelt worden und
damit die unbedingte Sicherheit ausreichender Volks-
ernährung bis über die nächste Ernte hinaus gewährleistet

ist, ist dem »Kartosfelbrotgeist« des deutschen Volkes in
dem englischen Schatzminister ein Lobredner erstanden, wie
wir ihn uns neben den leichtfertigen und schanilosen Auf-
wiegelungsversuchen eines Asauith und Churchill wohl
gefallen lassen können. Was Lloyd George veranlaßte,

öffentlich das Wort zu nehmen, war allerdings nicht das

Bedürfnis, den Feinden seines Landes Annehmlichkeiten

zu sagen: er wandte sich an die Arbeiter Großbritanniens,
insbesondere an die Metallarbeiter, um sie vonden mehr
unb mehr sich ausbreitenden Streikgelüsten zu heilen unb

sie zu größeren Leistungen für die Verteidigung des Landes

anziispornen. Aber die Offenherzigkeiten, die ihm dabei
entschlüpften, können wir mit Genugtuung auf derKredits
fette unserer volks- und kriegswirtschaftlichen Buchführung
eintragen." Sie sind, wenn auch widerwillig abgegeben,

eine glänzende Anerkennung des Geistes, in bem das
deutsche Volk diesen Entscheidungskampf um seine Existenz
und seine Zukunft führt.

Dieser Krieg, sagte Llovd George den Arbeitern, aus
deren Reihe er selbst bis zu seiner jetzigen Ministerwürde
emporgestiegen ist, wird durch die größere Leistung der
Maschinen und der Waffen entschieden werden. Wir
brauchen Waffen in noch größerem Maßstabe als Mann-
schaften, und jeder Tag, der versäumt wird, ist für das
Land voller Gefahr. Nur keine Selbstgenügsanikeitt Wir
verspotten Erscheinungen in Deutschland, die uns erschrecken
miißtenl Dort macht man Brot aus Kartoffeln, und

dieser Kartoffelbrotgeist ist viel mehr zu fürchten, als zu
verspotten, er ist sogar;mehr zu fürchten, als Hindenburgs
tatkräftige Strategie. Der Durchschnittsengländer hat
keinen Sinn für persönliches Heldentum, es sei denn, daß
er dazu aufgefordert wird. Der Arbeiter, der seinen

Anteil an der Beute der Hochkonjuiiktur fordert, sei kein
englischer Arbeiter; während des Krieges dürfe es keine

Lohnstreitigkeiten geben. Wenn die Arbeiter das Land
im Stich ließen, ginge es zugrunde, nicht mehr, nicht
weniger. Der Krieg werde nicht auf den Schlachtfeldern
Igewonnen, sondern von den Arbeitern in den Fabriken.

HJn Deutschland strengen Arbeiter und Arbeitgeber ihre
lKräfte bis zum äußersten an, Jhr aber streikt um Lohn-
erixöhung Jhr wollt nur 5 Tage in der Woche»arbeiten,

Hund wenn Jhr antretet, seid Jhr nicht leistuiigsfahig, weil
TJhr dem Alkohol fröhnt. Eure Trunksucht tut England
lgrösseren Schaden, als alle deutschen Unterseeboote zu-
ifacninen . . .
i So klang es aus dem Munde des wahrheitsliebenden
:Schatzsekretärs, und es ist möglich, daß die Arbeiter sich
Eseiiie Worte zu Herzen nehmen und nun auch ihrerseits
kfür die Verteidigung des Landes ihre Schuldigkeit tun
Zweit-en. Möglich, wenn auch nicht gerade sehr wahr-
scheinlich. Denn nicht umsonst hat man England den
Staat ohne Gewissen genannt, den Staat, dessen Politik
ausschließlich von den Machthedürfnisfen der herrschenden
Klassen diktiert wird. Wenn moralische Bedenken vor-
Landen sind, wie im Opiumkrieg gegen China oder in dem
fainosen Feldzug gegen die Buren mit seinen Konzentrations-
lagern für Frauen und Kinder, so stellen sie sich immer
erst ein oder werden wenigstens öffentlich erst ausgesprochen,
wenn der Erfolg der militärischen Aktion gesichert ist, sie
also keinen Schaden mehr anrichten können. Eine Nation,
die an eine solche Geschäftsführung gewöhnt worden ist,
muß auch gegen den Staat selbst ins ihrem Gewissen ab-
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gestninpft fein. Auch die Tatsache, daß der Minister die
Arbeiter seines Landes ganz allgemein ber Trunksucht be-
siliuldigen fann, läßt keine hohen Erwartungen hinsichtlich
ihres patriotischen Opfersinns zu. Wie anders bei unsl
Wir haben kein Alkoholverbot nötig gehabt, wir brauchten
auch unsere Arbeiter nicht erst an ihre Pflichten gegenüber
dein Vaterlande zu erinnern. Wie ein Mann erhob fich
dass ganze Volk zur Verteidigung von Herd und Heimat,
und wie ein Mann steht es auch heute noch um feine
Führer geschart und tut seine Pflicht vom ersten bis zum
lebten. Der »Kartoffelbrotgeis « braucht uns nicht erst
gewaltsam anerzogen zu werben, unb er ist es in der Tat,
der uns unüberivindlich macht.

Wir danken Herrn Lloyd George für die öffentliche
Anerkennung und wollen es ihm dafür gerne nachsehen,
wenn er, um auf feine Hörer den gewünschten Eindruck
zu machen, von Deutschland als von einer wilden Bestie
sprach, die ihre Klauen in Frankreichs Leib geschlagen
habe und zum Sprung auf Großhritanniens Küste bereit
stehe, wenn er behauptete, ein Volk, welches das Ver-
brechen gegen Belgien auf bem Gewissen habe, könne nicht
durchhalten, Deutschland würde, wenn es siege, jeden
Funken der Freiheit in Strömen Blutes ertranken. Das
sind jetzt so die üblichen englischen Redewendungen, die
schon nirgends mehr ernst genommen werden. Aber die
Worte des Schatzsekretärs über den Kartoffelbrvtgeist
waren in einer neuen Tonart gehalten, und die wird in
den Ohren seiner Hörer gewiß haften bleiben!

Den:—Krieg.
Die Franzosen zeigen wohl noch hier und da Neigung

zu Angriffen, der vielgerühmte »Elan« ihrer Truppen
scheint aber beträchtlich nachzulassen. Deutsche Vorftöße
hatten dagegen Erfolg, besonders bei Arras. Im Osten
erneuerten bie Russen ihre Angriffe, die zum Teil bereits
blutig abgewiesen wurden, zum Teil, besonders in der
Gegend von Prasznysz, neue anscheinend recht umfangreiche
Kämpfe einleiteten.

französikcbe Niederlage bei Hrrae.
8 Osfiziere, 558 Mann gefangen, 7 Maschinen-
gewehre, 6 Geschütze erbeutet. — Russische An-

griffe verlustreich zusammengebrochen.

Gr. Hauptgiiartier, 4. März.

 

Westlicher Kriegsschauvlatz.
Ein französischer Miiiiitioiisdampfer, für Nieuport

bestimmt, fuhr durch ein Verschen der betriinkeuen Be-
saizung Osteude an, erhielt dort Feuer iiud sank. Die
verwiiiidete Besaizung wurde gerettet. — Auf der
LorettosHöhe nordwestlich Arras setzten sich unsere
Trupven gestern früh in Besitz der feiiidlichen Stellung
in einer Breite von 1600 Metern. 8 Offiziere,
558 Franzosen wurden gefaiigengenoniincn, 7 Maschinen-
gewehre und 6 kleinere Geschiitze erobert. Feiiidliche
Gegenangrisfe wurden nachmittags abgeschlagen. — Er-
neiite französische Aiigrisfe in der Chanipagne wurden
leicht abgewiesen. — Ein französischer Vorstosk westlich
St. Hubert in den Argonnen niiszlang, im Gegeuaugrisf
entrissen wir den Franzosen einen Schützeugrabenz auch im

Walde von Cheppv scheiterte ein französischer Angriff. —
Eine der letzten Eisfeltiirniveröffcntlichiingen brachte die
Nachricht- dafz eine deutsche Kolvnne beim Marsch über
die Höhe von Tahure mit Erfolg beschossen sei. Wir
müssen die ausnahmsweise Richtigkeit dieser Nachricht
bestätigen. Die Kolonne bestand aber aus abgeführten
französischen Gefangenen, unter denen ein Verlust von 38
Piann tot, 5 verwundet eintrat.

cstlicher Kriegsschauplatz.

Russische Angrisfe nordwestlich Grodiio gerieten in
unser flankierendes Artilleriefeuer und scheiterten. Auch
nordöstlich Lomeza brachen die riissischeii Angrisfe unter
schweren Verlusten zusammen. — In Gegend südlich von
Mnszniee nud Chorzele sowie nordwestlich Praszs
uysz erneuerten die Rusfen ihre Angriffe. — Auf
iibriger Front keine Veränderung.

Oberste Heeresleitung. Amtlich durch das W.T.B.

Auf das Meisterstück ihrer bezechten Seeleute können
die Franzosen stolz sein. So etwas — das können sämt-
liche Pariser Zeitungsredakteure auf ihren heiligsten Eid
nehmen —- bringen bie Boches, die dummen deutschen
Tölpel, sichermcht fertig. Es» war ein Geniestreich, der
nur vom gallischen »Esprit« (in diesem Falle wäre wohl
eher Spiritus das richtige Wort), nicht von dem schwer-
fälligen deutschen Geist der Ordnung und Disziplin voll-
bracht werden rannte. Goiinen wir der grande nation
neidlos diesen Triumph, wie auch den andern, ihre von
unseren Feldgrauen gefangenen eigenen Soldaten zusammen-
kartätscht zu haben, unb begnügen wir uns mit dem
hübschen Erfolg bei Arras. der durch deutschen Mut und
die überlegene deutsche Fuhrung errungen wurde. ‘
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Hmerihas Verltimmung gegen England.
Jn London trägt man zwar ein sehr zuversichtliches

Benehmen zur Schau und behauptet, daß kein Protest
irgendeiner neutralen Macht imstande sein werde, die
Ausbungerungspolitik gegen Deutschland zu hindern, »die
England und seinen Verbündeten durch Deutschlands ruch-
loies Vorgehen aufgezwungen« wäre. Aber durch den
englischen Blätterwald rauscht doch wie ein leiser Unterton
die unbehagliche Erwartung eines energischen Vorgehens
derlthzereinigten Staaten. über Rotterdam wird ge-
me e:

Alle Londoner Blätter bringen Telegramme aus
Washington, wonach die Vereinigten Staaten in be-
stimmter Weise protestieren werden. Die Erklärung der
englischen Regierung enthalte eine versteckte Bedrvhung
des neutralen Handels. Am meisten mißfalle, daß sie
eine Absicht verrate, die einer papiernen Blockade gleich-
komme. Anderseits würde eine effektive Blockade nach
dem Völkerrecht nicht gestatten, sich in den Handel mit
den Häer der an Deutschland grenzenden neutralen
Länder einzumischen, nur weil das feindliche Land die
mutmaßliche Endbestimmung der Ladung sei. Jn ameri-
kanischen Kreisen wird gesagt, daß die Engländer für
die Lage in den als Kriegsgebiet erklärten Gewässern
moralisch verantwortlich seien, da sie durch die Beschlags
nahme der »Wilhelmina« zu verstehen gegeben hätten,
daß sie beabsichtigten, die Einfuhr von Lebensmitteln
abzuschneiden, wodurch sie das Völkerrecht verletzt hätten.
Jn amerikanischen Handelskreisen wächst die Beun-

ruhigung wegen der Gefahr, die dem großen Baum-
wollenexport und bem Jmport deutscher Farbstosse droht.
ohne die die amerikanische Textilindustrie überhaupt nicht
auskommen könne. Man soll in England auch zu gewissen
Zugeständnissen in dieser Hinsicht geneigt sein, um die
Stimmung in Amerika zu verbessern. Jm amerikanischen
Repräsentantenhause wurde ein Antrag eingebracht, daß
die Neutralen darauf bestehen sollten, daß die Handels-
straßen offen blieben. Ein Kvngreßmitglied mit deutschem
Namen forderte die Regierung auf, England 60 Tage Frist
zu geben, um feine politische Haltung zu ändern, bie einen
Affront für die Vereinigten Staaten bilde.

Attentatsfurcht auf der »Lusitania«.
Amsterdam, 4. März.

«Times« melden aus Newyork vom 28. Februar-
Jeder Passagier des großen englischen Cunarddampfers
Lusitania« mußte jedes einzelne Stück seines Gepäcks

selbst als sein Eigentum anerkennen, ehe es in dem Gepäck-
rauin des Dampfersverstaut wurde, und dann sich selbst
legitimieren. Die Behörden unb bie Eigentümer des
Schiffes besorgten nämlich einen Bombenanschlag.

Brest, 4. März. I
· Die Besaßung der »Dacia« wird Donnerstag nach-

mittag von Brest nach Haore gebracht. Der Kapitän
bleibt in Brest bis nach der Entschließung der französischen
Behvrde betreffend den Dampfer.

Ein deutsches Unterseeboot vor (Salate.

Dem »Echo de Paris« wird, der K. Z. zufolge, aus
Calais berichtet, am vergangenen Sonnabend nachmittag
gegen 5 Uhr habe man dort in der Entfernung von fünf
Meilen ein »deutsches· Unterseeboot bemerkt. Sofort sei
die ganze Kuste alarmiert worden und eine Küstenbatterie
habe das Feuer aus das Boot eröffnet. Bevor die
Batterie sich auf ihr Ziel eingeschvssen hatte, sei das
Unterseeboot bereits hinter einem auf der Reede liegenden
Schiffe verschwunden.

Köln, 4. März.
Der» Kölnischen Zeitung melbet ein Korrespondent von

der hvllandischen Grenze: Wie ich aus sicherer Quelle er-
fahre, hat die Besatzung des großen englischen Hilfs-
kreuzers »Carmania« sich aus Furcht vor den deutschen
Utöterseebooten geweigert, von Gibraltar aus in See zn
ge en.

Amsterdam, 4. März.
»Telegraaf« meldet aus Hoek van Holland: Der

gestern abend eingetroffene englische Dampfer »Wrexham«
meldet, daß er bis diesseits vom Maasfeuerfchiff VOU
einem Unterseeboot verfolgt worden sei unb unterwegs ver-
schiedene Minen angetroffen habe.

London, 4. März.

»-,D»ailn Chronicle« berichtet, daß ein Passagiek des
hollandischen Dampfers »Prinzeß Juliana«, der in Eng-
land ankam, mitteilte, während der Fahrt sei ein großes
deutsches Unterseeboot gesichtet worden, das aber das
Schiff nicht halten ließ.

Die ßel‘cbießung der Dardanellen.
Die lügnerischen Berichte Reuters über bedeutende

Erfolge der verbündeten französisch-englischen Flotte vor
den Dardanellen lassen sich gegenüber den Schilderungen
der Kämpfe, die das türkische Hauptauartier und nunmehr
auch deutsche Sonderherichterstatter geben. auch den-Neu-
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tralen gegenüber nicht mehr aufrechterhalten. Die beab-
sichtigte Wirkung auf Bulgarien, Rumäiiien und Griechen-
land muß sich ins Gegenteil umkehren, nachdem die
Wahrheit des englischen Mißerfolges nicht mehr wegzu-
täuschen ist. Das türkische Hauptauartier meldet weiter:

Ronftantinopel, 4. März. Ein Teil der feind-
lichen Flotte beschvsz gestern eine halbe Stunde lang
ergebnislos einige unserer Batterien am Eingange der
Dardanellen.

Außer den türkischen Berichten liegen auch solche von
deutschen Journalisten vor, denen erlaubt wurde, vom
Hauptturme des Forts Tschanak Kale der Beschießung
zuzusehen. Sie konnten feststellen, daß die Dardanellen
niemals stärker gerüstet und entschlossener verteidigt ge-
wesen sind als heute. Man war allgemein der Uber-
zeugung, daß eine Forcierung der Dardanellenstraße, wenn
überhaupt, so doch nur unter ungeheuren Opfern von
englischer Seite möglich sei, welche die gesamten maritimen
Stärkeverhältnisse im Mittelmeer beeinflussen und die
Vorherrschaft der Westmächte dort beeinträchtigen würden,
ein Fall, dessen Eintreten der Aufmerksamkeit der
italienischen und griechischen Staatsmänner nicht entgehen
Dürfte. Die Beschießung am Montag durch einen Teil
der feindlichen Gefchwader zeigte wiederum eine möglichste
Fernhaltung der französischen Schiffe und charakterisierte
sich als englisches Privatunternehmen durch die aus-
schließliche Beteiligung englischer Schiffe, welche die
asiatische Seite des äußeren Dardanelleneinganges be-
schossen, ohne die gewünschte Erividerung zu erzielen,
durch welche die Stellung der türkischen Batterien verraten
worden wäre. Dagegen erwiderten Batterien von
europäischer Seite das Feuer mit dein Erfolge, daß auf
dem Achterdeck eines englischen Torpedobootszerstörers ein
Brand ausbrach.

Englische Minensucher vertrieben.

Nachts um 111/2 Uhr am 2. März gab es Alarm.
Mehrere englische Minensucher hatten in der märchenhaft
schönen Mondscheinnacht den Versuch gemacht, in die
Meerenge einzudringen, um sich dein Minenfelde zu nähern.
Sie waren sofort bemerkt worden, man ließ sie aber so
weit porrücken, daß sie von den Batterien auf beiden
Seiten unter Feuer genommen werden konnten. Sobald
die Schiffe sich entdeckt sahen, traten sie schleunigst den
Rückng an, den ein am Eingang der Dardanellen
siegendes englisches Kriegsschiff durch sein Feuer zu decken
U te.

Konstantinopel, 4. März.

Wie ergänzend zu der vorgestrigen Beschießung der
Dardanellen gemeldet wird, verschoß die seindliche Flotte
mehr als 600 Granaten, ohne ein Ergebnis zu erzielen.
Die Granaten der türkischenBatterie warfen den hinteren
Mast eines Schiffes um, das die Konteradmiralsflagge
führte, und trafen mehrmals feindliche (Schiffe. Vorgestern
nacht versuchten feindliche Torpedobofote in die Meerenge
einzudringen, wurden aber von den Batterien gezwungen,
sich zurückzuziehen. Nach einem sJßripattelegramm Der
»Agence Milli« ist ein Torpedoboot geiunken.

V 'v' U‘ ·-i

Mag unsere Invaliden erzählen.
Aus französischer Gefangenschaft zurück.

Konstanz, 4. März.

Zweihundertsünfzig deutsche Schwerverwundete, Der
erste Teil der aus französischer Kriegsgefangenschaft nach
dem neuen Austauschsystem Entlassenen, trafen gestern
früh auf dem Bahnhof ein. Zur Begrüßung hatten sich
Prinz Max von Baden, Oberbürgermeister Dietrich und
Regierungsrat Belzer sowie Vertreter der Militär- und
Zivilbehörden eingefunden. Nach der Einfahrt des Zuges
ging Prinz Max von Baden durch alle Wagen und sprach
mit jedem einzelnen der Soldaten, wobei er sich nach
seiner Verwundung und nach der Art seiner Gefangen-
nahme und nach seiner Verpflegung in Frankreich ein-
gehend erkundigte. Der Oberbürgermeister verteilte an
die Verwundeten eine kleine Schrift, welche die bis-
herigen Kriegsereignisse zum Jnhalt hatte und die
Soldaten über die augenblickliche, für Deutschland günstige
Lage aufklären soll. Nach und nach wurden die Verwun-
deten nach der Jtaliener-Halle gebracht, welche prächtig
ausgeschmückt war. Uber ihre Erlebnisse erzählten die
Soldaten u. a., daß die Verpflegung in Frankreich in den
Lazaretten sehr verschieden war. Wo deutsche Arzte die
Pflege« besorgen konnten, waren die Verwundeten zufrieden,
sonst ließ die Behandlung, besonders die (Ernährung, fehr
zu wunschen übrig. Über die Kriegslage wurden den Ver-

 

zu einem Geschäfte, wenn sie die Erfahrung lehrte,
Leute vom Pommernlcind

Roman von Käte Tubowsski.

Fortsetzung (Nachdruck verboten.)

Die Ernte in Bornhageii war wirklich gesegneter als
in den Vorjahren. Das -ieuland, auf Dem Die krummen
Buchen, die nichst recht vorwärts kam-rn, gestanden hatten,
trwg zum erstenm·ale. Da gibt die iinoceclirauchie Kraft
naturgemäß den Erfolg. zudem-. ist die Pirsiaer Jlussaat
in trockenen Jahren für die pomsmersche Bodenart gedeih-
lich. Sise hatte Graf. Hasso in diesem Jahre durchweg an-
wenden lassen. So war es noch sein Verdienst und sein
Werk, daß der Herrgott die Aehren bis in die Spitzen
hinein mit goldenen dicken Körnern gesegnet hatte.

Der Riniergutsibesitzer Gottfried P"a-chowski, dem ausser

7.

Alten und Neuen Stuhmien noch die Dejoer Dampfmühlek
und die Torffabrik im mülloch gehörte, hatte recht mit
seiner Behauptung Kunze war der Sache nicht gewachsen
Wie kam aber der reiche Pachowski dazu, sich solch zu-
tressendes Urteil über die Fähigkeiten dieses Mannes zu
bilden? Sehr einfach! Er begegnete ihm täglich ein paar
Dutzend mal in der Nähe der Grenze, fragte ihn in seiner
schlauen Akt Nach Dem Gange der Wirtschaft, der Anstel-
lung der Leute aus unD ersah aus den bereitwilligst er-
teilten Antworten die Bestätigung seines schon früher
gehabten Urteils. Gottfried Pachowski und Graf Klaus
von Kleist waren nämlich Grenznachbarn von Born-
hagen. Ersterer mit Alten Stushmen Die drei Güter stie-
ßen mit einem Zipfel zusammen und schossen dann, mäch-
tigen Strahlenbündeln gleich, weit hinaus ins pommersche
Land.

Vor hundert Jahren hatte der Urgroßvater des jetzigen
Kleist Buchenwalde, das damals als Vorwerk von Born-
hagen im Grundbusche eingetragen war, von den Ger-
tingens gekauft. Das kleine, schmucklose Verwalterhäuschen
wurde niedergerissen unD an seiner Stelle ein getreues
Ebenbild des Bornhageiier Schlosses aufgebaut.

Seitdem bestand die Freundschaft zwischen den beiden
.Famiilien. Die Kleists saßen allezeit fest im Sattel, wa-
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ren von bedächtiger, sicherer Art und entschlossen sich nur

wiindeten die unglaublichsten Dinge gesagt. Man erzählte
ihnen, daß die Russen bereits in Berlin seien,
die Franzosen schon den Rhein überschritten hätten und das
deutsche Volk bereits am Verhungern sei. Ferner erzählten
die Verwundeten, daß ihr Lazarettzug auf der Rückreise
nach Deutschland in Lhon von dem französischen Pöbel l
schiver beschimpft und beleidigt worden ist. Das Volk
kam so nahe an den·8ug heran, daß man glaubte, es
werde die Scheiben einschlagen. Die Verwundeten sind
zumTeil oerftummelt, einige von ihnen blind. Jn der
Jtaliener-Halle wurden den Invaliden Speisen und
Getranke Dargereicht. Der Lazarettzug, der mittags die
Verwundeten weiterbrachte, bestand aus 39 Wagen, da-
runter 24 Krankenipagen DerIZug setzte sich unter den
Weisen einer Militarkapelle und unter herzlichen Zurusen
der Konstanzer Bevölkerung in Bewegung.

Weshalb Prasznysz geräumt wurde.

Aus dem Großen Hauptauartier wird berichtet: Nach
Der" bewundernswerten Eroberung des zu einem starken
Stutzpunkt ausgebauten Ortes Prasznnsz durch eines
unserer Korps,» das aus «östlicher Richtung vorging, wurde
die Lage hier insofern einen Tag kritisch, als drei russische
Armeetorps den deutschen Flugel von Osten, Südosten und
Suden her angrissen und das siegreiche Korps ver-
anlaßten, in einer Ruckivärtsschwenkung Front gegen diese
Ubermacht zu machen. Hierbei wurden Teile des Korps
scharf angefaßt, »auch konnte eine größere Zahl von Ver-
wundeten,« die in benachbarten Dörfern untergebracht
waren, nicht rechtzeitig zurückgeschafft werben. Die
Rufsenn waren nicht imstande, den geordneten Verlauf der
Ruckwartsschwenkung zu stören, und verloren die Fühlung
mitdem deutschen Korps. Daraus geht hervor, daß sie
bei ihren Angriffen stark gelitten haben. Inzwischen ist
die Lage nach dem Eintreffen deutscher Verstärkungeii
wiederhergestellt. Der ganz bedeutungslose russische Er-
folg halt mit dem ihm voraufgegangenen deutschen Sturm
auf Prasznysz, wo wir aber 10 000 Gefangene und reiche
Kriegsbeute machten, keinen Vergleich aus. Wenn die
Rusien sich gleichwohl bemühen, ihn Durch ebenso lange
wie unglaubwurdige Berichte zu einer beachtenswerten
Waffentat aufzubauschen, so spricht daraus nur das ver-
gebliche Streben, die allgemeine Aufmerksamkeit von der
vernichtenden Niederlage ihrer 10. Armee in der Winter-
schlacht in Masuren abzulenken.

Die Karpathenschlacht.

Wien, 4. März.
Aus Dem Kriegspresseauartier wird gemeldet: Der

ausgiebige Schneefall hat die Heftigkeit der Karpathen-
schlacht nicht gemindert. Am westlichen Flügel, wo die
Russen die größten Verluste hatten, hat die Kraft des
riissischen Angriffes nachgelassen. Um so heißer tobt die
Schlacht im Zeiitrum zwischen Lupkower und Uzsoker
Paß. Ostlich des»Uzsoker Passes ist es ruhiger, der
äiißerste rechte Flugel steht in Südostgalizien großen
russischen Kräften gegenüber. Täglich wirft der Feind
neue Verstärkungen in die Front, die Dauer der Kämpfe
ist nicht abzusehen. Um Przemysl verhalten sich die
Russen ruhig.

Kleine Krieger-old

Mainz, 4. März. Die Jnspektion des Gefangenen-
lagers für das 18.Armeekorps genehmigte die Verwendung
sachkundiger Gefangener zu Weinbergsarbeiten.

Christiania, 4. März. Unter den Passagieren des
Amerikadampfers »Hellig Olav". der gestern auf der Fahrt
von Newport nach Kopenhagen hier ankam, befand sich auch
der Gouverneur von »Deutsch-Guinea Dr. Eduard
Haber mit 120 deutschen Fluchtlingen. die von den Bismarcki
Jnseln nach Deutschland zuruckreisten. -

London, 4. März. Die »Times« klagt, daß sich weit
mehr verheiratete Manner zum Dienst im englischen
Heere melden als unverheiratete Bei einer Million neuer
Soldaten habe sich die Zahl der verheirateten Männer zu
jener der unverheirateten wie vier zu eins verhalten.

London, 4. März. 500 deutsche Zivilgeiangene.
die seit Oktober an Bord von Dampfern bei der Mole von
Southend untergebracht waren. wurden nach der Jnsel
Man übergeführt.

Petersburg- 4. März. Kaiser Nikolaus empfing gestern
vormittag den General Pan in Audienz und lud ihn
danach mit dem französischen Botschafter zum Frühstück ein.

politische Rundfcbau. _ » ,
Deutlehee Reich. .

+ In führenden Kreisen der Kaliinduftrie sollen laut

 

daß

bereits jemand vor ihnen ein ähnliches oder gleiches mit

gutem Erfolge gewagt hatte.

« · 'tlebens
Anders Gottfried Pachowski. Den hatten zei

nur solche Sachen interessiert, zu deren Ausführung es an-

deren Leuten an Must gebrach.

a o atte auch diesen Nachbar geschätzt. Er

achtetzemifhnH hagelt}: feiner unermüdlichen Arbeitskraft usid

des nie rastenden Geistes, der ausnutzte und hochbrach e,

worauf Die Nachbarn nicht gekommen waren. · Er trlennee

diese Vorzüge, die den Mann als ein wirtschaft ichls

Genie erscheinen ließen, streng von den etwaigen Menge n

des Men-lchen. Den kannte er nur« aus Den Erzahiluisgten

der Arbeiter. Wer ihm persönlich nahe-treten wo ‚e,

mußte eine völlig makellose Vergangenheit haben. Und in

Herrn Pachowskis Vergangenheit hatte noch niemand hlig

neinschauen können. Er führte sich vor zwölf. Jahren g s

Sequester von Aslten Stuhmen im Kreise ‚ein. Bei d er

zwangsvollstreckung erwarb er Das Gut weit unter cm

reellen Werte, wie man zu erzählen wußte, weilBerkes

als vollständig ausgesoigen und durch den letzten «esi«?er

devastiert allen ernsthai sen Råftlliekiåsikten fgsefgennubgascheirlldcekeå

' ' ' ri ei ei e · .
die im Vertrauen auf die Der einzig Bietenpa

Bald darau baute er Die Torsfabrik, die sich vorzug-

lich rentierte, sxkeksuilierte glücklich in Weizen und Spirituss

kaufte innerhalb von fünf Jahren neuen. Stiuhmen Un

die Dejoer Mühle hinzu, auf der er bereits zwei Hypo-

- theken gehabt hatte.

Verkehr fand er in der Nachbarschaft nicht. Der Adel

verhielt sich eiskalt, unD Die bürgerlichen«Grundbesitzer

mieden ihn ebenfalls, wenn auch. aus einem anderen

Grunde Sie mochten nicht durch seine Gegenwart an die

mehr oder minder großen Anleihe-n, die er ihnen bereit-

willigst gewährt hatte, erinnert werDen. »So ‚war Pa-

chowski eigentlich, trotz Weib und Kind, ein Einsamer.

Die Trude, sein Mädel, suchte fich schon allein Ge-

sellfchaft. Die lief im Sommer unD Herbst, sobald es die

Schule mit ihren wachsenden Ansprüchen erlaubte, zu der

großen Bornhagener Waldswsiese, auf der sich zur bestimmten

Stunde die Getreuen zusammenfanden.

s
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der Frankfurter Zeitung Bestrebungen im Gange sein,
vom Bundesrat die Bewilligung zu einer Erhöhung der
Kalipmäse au erlangen. JU Seiten, wo in starkem Gegen-
tat; zu der verminderteu Zahlungsfähigkeit Der Masse der
Bevölkerung die Preise für alle Produkte angezogen
werben. mag auch die Neigung der Kaliindusirie erklärlich
sein, ihr Erzeugnis zu höheren Preisen zu verkaufen.
Aber für unsere ßaanirtfchaft, Der Die ausländischen
Düngestosse mangeln, wäre Die Verteuerung des einhei-
mischen Kali geradezu ein Schlag, geeignet, Den in
stärkstem Maßstabe nötigen Anbau für die nächste Ernte
zu gefährden. Deshalb werden wohl auch die maßgebenden
Stellen dem Wunsche der Kaliiiiteressenten nicht allzu
günstige Aussichten zu bereiten im Stande fein.

is- Jn der letzten Sitzung des Bundesrats gelangten
zur Annahme: Eine Betaniitmachung über Beschränkung
der Zuckererzeugung im Betriebsjahr 19115/16, Der Entwurf
von Bestimmungen für die Vornahme von Zwischen-
zählungen der Schweine am 15. März und 15. April 1«915.
eine Änderung der Grundsätze für die von der Reichs-
verteilungsstelle vorzunehmende Verteilung der Vorratel
die Vorlage, betreffend Erhebung der Vorrate an Kar-
toffeln, der Entwurf einer Verordnung, betreffend Beschäfti-
gung von Gefangenen mit Außenarbeit, eine. Bekannt-
machuiig über weitere Regelung des Branntweinizerkehrs
die Vorlage betreffend Änderung des Militartarifsfur Eisen-
bahnen, der Antrag betreffend Zinsfuß und Beleihung der
von den Bundesstaaten bei den Darlehnskassen aufge-
nommenen Darlehen und der Entwurf einer Bekannt-
machung, betreffend die Fristen des Wechsel- und Scheel-
rechtes für Elsaß-Lothringen usw. (W.T.B.)
+ Zur Durchführung der Verordnung vom 25.»Februai

1915, betreffend die Regelung des Verkehrs mit Brot-
getreide und Mehl, ist vom Reichskanzler als Reichs-
kommissar der Unterstaatssekretär im Königlich Preußischen
Finanzministerium Dr. Michaelis bestellt worden, der dein
Reichsamt des Innern untersteht. Dem Reichskommiisar
ist ein Betrat von sechs Mitgliedern beigegeben, Der sich
aus Vertretern der Landwirtschaft, des landwirtschaft-
lichen Genossenschaftswesens des Handels und der Kon-
sumvereine zusammensetzt. (W.T.B.)

Italien.

x Jn italienischen Blättern liest man zurzeit viele
Klagen über die Leiden der Jtaliener in der franzö-
sischen Koloiiie Tiinis. Alle Untertanen der feindlichen
Staaten sind im Hinterlande interniert. Aber auch die
zahlreichen Jtaliener werde-n von den Franzosen überwacht
uiid trotz der freundschaftlichen Beziehungen der beiden
Staaten und ungeachtet der Verträge, welche den Jtalienern
zahlreiche Vergünitigungen gewährleisten, als Verdächtige
behandelt. Der italienische Geiieralkonsul Graf Caccia
Doinioni ist fortwährend beschäftigt, von seinen Schutz-
befohlenen das Schlimmste abzuwenden.

Rußland.

x Über den weitgehenden wirtschaftlichen Niedergang
Riiszliinds und die drohenden Folgen äußert sich die
rusfische Zeitschrift »Wirtschafts-Okonomie« in folgender
Weise: Krieg und Mißeriite lasten schwer auf dem land-
wirtschaftlichen Beben. Was gedenkt man zu tun. um
von der Volkswirtschaft Rußlands das drohende Unheil
abzuwenden? Ein düsteres Bild: 15 bis 20 Prozent an
Arbeitern fehlen für die Feldbestellung, ebensoviel auch
an Arbeitsvieh. Jm Süden, Nordkaukasus und Sibirien
ist bereits eine Einschränkung der Feldbestellung in den
Wintersaaten eingetreten. Jm Gouvernement Stawrvpol
erreichte sie stellenweise 15 bis 20 Prozent der gewöhnlichen
Anbaufläche, im Ssamar’schen Gouvernement blieben
(nach Daten der Semstwoverwaltung) in vier Kreisen bei
402 000 Deßjätin Saatfläche 97000 Deßjätin unbestellt,
im Gouvernement Tobolsk ist unbestellt eine Saatfläche
von 30 bis 50 Prozent. Jn Polen und Littuuen sei es
vermutlich noch schlimmer. Jnsgesamt hat sich die Winter-
saatbestellung in 34 Gouvernements verringert, in 38
Gouvernements ist sie unverändert geblieben, in 9
Gouvernements hingegen vergrößert. Jn Nordraßland
ist kein Sommersaatgetreide in Südrußlaiid sind keine
Arbeiter vorhanden. Die Fisüsiiahrsarbeitem dieiszaximals
[eiftunnen fein miifeten, wish-sit mit. einem Iliktiifpiiim an

Kräften und Geldmitteln ausgeführt —- Die Folgen
liegen auf Der Hand.

Großbritannien.

i Streikimruhen reißen in England nicht ab. Eine

AbkriFiuena von öafenarbeitern aus Pembroke. Deoonvort.

Dazu gehörten vor allem das Mariannchen, als Lei-
terin aller Spiele und Unterhandlungen Dann erst
schlossen sich die anderen an. Hans Heinrich, in verein-
zelten Fällen auch Jürgen uknd zuletzt Fritz Kunze, der
Junge des Bornhagener Jnspektors, dem Pachowski die
wirtschaftliche Selbständigkeit absprach.

Auch heute waren ‚'fie wieder beisammen.

Da tönt eine helle, scharfe Kommandostimme in regel-
mäßigen zwischenräumen über die Wiese. Die Schallwellen

 

kommen vom Ksleeschlage her, der rechts an das frische
Pfluiglandi grenzt.

»Baaatterie zum Feuern haaaaaaaltl Nach rückwärts
prooootzt aaaaab! Schrappnels Aufschlag!«

Sie sehen sich an, lassen die losen Blumen und Gräser
dorthin fallen, woher sie sie nahmen, und ducken sich
furchtsam. Nur Jürgen hebt den Blick ruhig in die Ferne
und der scharfen Stimme entgegen. Er weiß, daß es
Onkel Gert ist, der heut, wie fo oft, feine eingebilDete
Batterie auf dem eingebildeten Exerzierplatze kommandiert
Hochaufgerichtet steht er, Der feinen Geist verlor, in Dem
blühenden und dusftendenisReichtuine der Natur. Die Recken-

geftalt emporgezwungen, die Hände auf Den Mund gelegt,
wie er es an stürmiischen Tagen zu« tun pflegte, damit der
Wind das Kommando nicht zerriß. Der Xheiße Tustzug
spielt träge mit feinem. schneeweißen Haupthaare, dem die
Bedeckung fehlt.

Ein Bild voll zwingender Kraft unD eDIer Vernehm-
heit, bevor man die Augen gesehen hat, Danach senkt

man stumm den Kopf zur Erde, damit niemand die Tränen
merkt, die um des ukmnachteten Geistes willen vergossen
werde-n. Es ist ganz dunkel in ihm —- nun fchon zwan-
zig Jahre.

So lange zeit verstrich nämlich seit jener Besichtigung
vor dem Kommendierenden von der in ängstlicher Hoff-
nung Tante Bertas vergilbtes Tagebuich erzählte. Wie nur
Damals Die fchrecl'liche Verwirrung in feiner Batterie zu-
stande gekommen sein mochte?

(Fortsetzung ' folgt.)



PortsmouthChatham und Devtford ift beim Unterstaatsi
sekretär MacNamara gewesen. um eine Lohnerhöhuna von
41/2 (Schilling Die Woche zu verlangen. Die Art-« wer er:
ilärten, Die ihnen gewährte Erhöhung um einen " .r,illing
die Woche sei gegenüber den gestiegenen Preisen der
Lebensmittel zu gering. MacNamaro riet-sprach- baB
Gesuch der Admiralität vorzulegen. Js- Txiuroist itreiketl
200 Arbeiter der Anchor and Star Nat-cui {1116608100110
Sie verlangen 20 Prozent ßohnerbohung.

6riecbenland.

st- Durch die Befchiefzmig der Dardanellen sind die
griechischen Regierungskreise in lebhafte Bewegung geraten.
Unter Vorsiß des Königs und unterTeilnahme des ehemaligen
Premierministers wurde in Athen ein Kronrat abgehalten
Benizelos legte im einzelnen die gegenwärtige auswartige
Situation und die für Griechenland einzuschlageiiden
Richtlinien dar. Die SBarteifiibrer ftellten verschiedene
Fragen, kamen jedoch zu der Ansicht, daß noch uber» ver-
schiedene technische Angelegenheiten weitere Aufklärung
erforderlich sei. Infolgedessen wurde eine weitere Sitzung
auf Freitag anberaumt, wo Generalstabschef Dusmanis.
der wieder in den Dienst zurückgerufenwurde, Mitteilungen
machen wird. Dann soll eine endgültige Entscheidung ge-
troffen werden.

Hmeriha.
x Wie aus mehreren Blättern verlautet, wollen die

Vereiiiigtcn Staaten gegen Japans Forderungen an
China proteftieren. Der Protest soll in formeller Weise
in Tokio eingelegt werden. Zu gleicher Zeit teilt der
«New-York Herald« mit, er sei zu der Erklärung er-
mächtigt, auch Frankreich werde die japanischen
Forderungen nicht bewilligen.

Hua Jn- und Hueland.
München, 4. März. Der banerische Finanzminister hat

ses einer Abordnung des banerischen Brauerbundes gegenüber
abgelehnt, »in der Bierpreiserhöhung mit vorzugehen.
Das Hosbrauhaus stehe ohnehin erst an der elften Stelle im
Bierabsaß.

Frankfurt a. M., 4. März. Wie
Zeitung berichtet, bringt Die Londoner »Times" eine
Meldung von einem neuen indischen Anschlag in
Kalkutta Dort wurde ein Polizeiinfpektor von vier
üingen Bengalen erschossen, als „er 1m Studeiitenviertel eine
ntersuchung vornahm. Die Tater enttarnen.

Stockholm, 4. März. Aus Petersbiirg wird gemeldet«
daß Der frühere Bottchaster in Konstantinovel, v. Giers.
an Stelle Kruvenfkis zum russischen Botschafter in Rom er:
nannt worden ist.

minimal» 4. März. Nach einer Meldung des „(Sortiere
della «Sera« aus Reivnork haben japanische Truppen die
nördlich von Port Arthur auf chinesiichem Staatsgebiet
gelegenen Ortschaften Matschang und Futschang
angeblich zum Schutze dortiger iapanischer Handelsnieder-
lassungen belebt.

Petersbiirg,« 4. März. Nach einer Meldung der
»Nowoje ·Wrem1a«»werden die Japaner in Tsingtau eng-
lische Schiffe nur viermal im Monat zulassen.

Rom, 4. März. Das ,,Giornale d’Jtalia« befürchtet von
einer etwaigen Offnung der Dardanellen eine schwere
neue Vermittlung der Weltlage und Gefahren für Italien-

» preußil‘cher Landtag.
Hbgeordnetenhauo.

(105. 6ihung.) Rs. Berlin. 4. März.
Zu Beginn der Sitzung nahm das Haus in zweiter und

dritter Lesung den Gesetzentwurf über die Niederschlagung
von Untersuchungen gegen Kriegsteilnehmer ohne Er-
örterung an und fuhr dann in der Etatsberatung beim

Etat der Jiiftizverwaltniig

fort. Nachdem der Kommissionsbericht erstattet worden war.
führte »Justizminister Dr.»Beseler aus, eine große Zahl
von Mannern aus den Reihen der Justizverwaltung sei in
das Feld gezogen, er fei»stolz auf Diefe Betätigung für das
Vaterland. Die Lucken in den richterlichen Beamten-stellen
seien durch Assesioren aufgefüllt worDen. Stockuiigen in der
Rechtspflege seien daher .. nicht eingetreten. Die im Dienst
verbliebenen Beamten hatten freudig die erforderliche Mehr-
arbeit übernommen. so daß weniger Klagen als sonst laut
geworden waren.

bg. v. Pappenheim (t) gab Der Meinung Ausdruck.
daß bei der vorsichtigeii Aufstellung des Etats und der Tat-
fache. daß nirgends ein Stillstand der Rechtspflege ein:
getreten sei. sich eine Einzelberatung erübrige. Darauf fand
ein von den Konservativen dem Zentrum und den National-
liberalen gestellter Antrag auf Schluß der Besprechung An-
nahme. Der Justiz-Etat wurde bewilligt. Zum Etat der
Ansiedlungskommission erfolgte keine Besprechung. er fand
gleichfalls Annahme.
295 Gramm Brotinehl auf den Kopf der Bevölkerung.

Eine beachtenswerte Erklärung gab Darauf Land-
wirtschastsminister v. Schorlemer zu der neuen Bundesrats-
verordnung über die Mehl- und Brotverteilung ab. Die
Tatsache. daß in der Verordnung 200 Gramm Mehl auf
den Kopf der Bevölkerung gerechnet werden. bat zu
mancherlei Mißverständnissen geführt. Der Minister sagte.
zu den 200 Gramin Mehl kämen die üblichen Zutaten beim
Brotbacken und so bestände das Brotmehlauantum beim
Zusatz von 10 Prozent Kartosselmehl aus 295 Gramm
pro Sinai. Die Bestandsaufnahme habe ergeben. daß

tatsächlich genügend Brotgetreide vorhanden

sei. so daß wir nicht nur auskämen sondern auch noch eine
Reserve behalten würden. lLebbaster Beifalls

Darauf vertagte sich das Haus.

Hus feldpol‘tbriefen.
lVon der militärischen Zensurbehörde zugelassen-

tDie beiden Musketiere.

Jm Nordwesten von Frankreich liegen sich die Deutschen
und ihre Vetterii»von jenseits des Kanals auf etwa 60 bis
80 Meter gegenüber. Wochenlang schon wird um einen
größeren Kompler von Backsteinhaufen gekämpst, die in ge-
ringen Entfernungen wie rote, rechteckige. bis 12 Meter hohe
Kuchen ausgesetzt sind. Sie haben ihren Besitzer schon einige-
mal gewechfelt. immer aber blieb zuin Schluß doch der
Deutsche Meister. Bei einem in der fruhen »Morgenstunde
angesetzten Sturm auf eine vorübergehend geraumte Graben-
strecke war ein tapferer Unteroffizier des badiichen Jn-
santerieregiments Nr. . . . namens D. bis auf 15 Meter
an die Engländer herangekommen, als er von sechs Ge-
schossen getroffen zusammenbrach. Er war weit über das
dem Angrisf für diesen Morgen vorgeschriebene Ziel hinaus-
gestürmt. An eine Rückkehr war nicht zu denken. ergeb-
lich versuchten Die Kameraden. ihn zurückzuholen. Sowie
sich einer von ihnen zeigte, erhielt er Feuer. Über 24
Stunden mußte der Berwundete liegen bleiben. Heller
Sonnenschei fiel am andern Mittag auf die troftlose Kampf-
stätte. da emerkten die Englän er. daß der vor ihrer
Stellung liegende Deutsche noch lebte. Sie riefen ihm auf
deutsch au. er solle zu ihnen kommen. er würde es gut bei
ihnen haben. bekäme zu essen und zu trinken. Er konnte
aber nicht neben. ibn bei-einzuholen war ebenfalls nicht

die Frankfurter
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möglich. weit sie den · strikten Befehl hatten.
nicht aus dem Graben herauszugeben Der Deutsche
raffte .sich nun zusammen —- es war inzwischen
4 Uhr nachmittags des anderen Tages geworden — kniete
etwas auf und rief zu den Seinen zurück: .Kameraden. holt
mich. ich will nicht in englische Gefangenschaft geraten!‘
Einer Der deutschen Musketiere rief nun den Engländern
englisch hinüber. daß die Deutschen ihren Kameraden holen
wollten. Die Englander durften aber nicht schießen. Die
Englander versprachen es. aber die Deutschen trauten ihnen
doch nicht und forderten sie daher auf. sich au zeigen,
worauf ‚Die Englander erwiderten. daß sie der Befehl,
unter keinen Umstanden den Graben zu verlassen, daran
oerhindere. Die Musketiere L. unD Th. erboten sich. frei-
willig die Probe zu wagen. Sie gingen die 60 Meter. die
sie von ihrem Kameraden trennten. vor. gingen zum eng:
lischen Graben binuber und trugen den Berwundeten
zuruck, nicht ohne daß vorher eine Unterhaltung stattfand.
Die Englander meinten. daß sie noch am Abend den
Deutschen einen kleinen Besuch» abstatten würden, sie be:
kamen Berstarkung. Beim Rucktransvort schallten dann
laute Hurrarufe aus Dem englischen Graben zu uns herüber,
mit den Händen wurde gewinkt —- aber kein Schuß fiel.

Besser als ‚alle; andere zeigt» diese kleine Begebenheit,
wie die Brutalität des Krieges, die Schrecken des sllrtillerie:
seuers, der Minen und» der Handgranaten sogar die Eng-
länder dazu bringen können, menschlich zu fühlen. Jn-
aviitten all der Zerstörung und des Todes, der uns umgibt-
llt es eine wahre Predigt. das Evangelium von dem besseren
Teile, der in den Menschen eben doch steckt, so vÆkaZcht
zu leben. .

I

Der weinende ePionier.
Am Ende des Laufgrabens halte ich in einem eigens

dazu eingerichteten Unterstand meine arztliche Sprech-
stunde ab. Es ist kaum glaublich, wie wenig Kranke da
sind, nicht mal Erkältungen, trotz des schlechten Wetters
Wenn mal vier Revierkranke da sind, so ist das viel. Jch
führe den guten Gesundheitszuftand Darauf zurück, daß die
Leute den ganzen Tag bei der Arbeit und in Be-
wegung sind. Hier und da, in Vier Wochen dreimal,
kommen Verwundungen vor, von Patrouillengäiig«en,»un-
vorsichtigem Herumhantieren auf der Deckung bei sichtigein
Wetter. Heute früh wurde ein Pionier angebracht.
der auf eine Mine getreten hatte und darauf 6 Meter
in die Höhe geflogen war. Sein Gesicht ‚war aerfeht, an
Armen und auf Brust kleine Wunden. Sein Leutnant war
mitgekommen und was ich nun erlebte. war so ruhrend und
schön, daß ich es Jhnen mitteilen möchte. Der armeKerl
liegt also auf Dem Tapeziererbrett, das mir als i»mprovisierter
Verbandtisch dient und in dem kleinen Sanitatsunterstand
aufgestellt ist. Seine Augen sind zugeschwollen und er ver-
langt immer nach seinem Leutnant, der soll zunachst mal »da-
bleibe“. icht wahr, Herr Leutnant, ich war nicht feigl«
»Nein du warst brav und wirst ießt geheilt und du gehit zu
diesem Zweck nach Mainz.« «Und wenn der Feldzug noch
nicht zu Ende ist. wenn ich wieder gesund bin, dann darf ich
wieder zum Herrn Leutnant kommen nnd dann mache ich
wieder alles mit. Der Herr Leutnant mussen meiner Mutter
schreiben, daß ich nicht feig war!“ »Ja«, sagte der Leutnant,
»das kann ich mit gutem Gewissen, und sind Sie verlobt.
Dann schreibe ich Jhrer Braut auch." — Nein, verlobt bin
ich nicht.“ «Haben Sie denn ein Madchen?« »Ja, ein paar.
Da mußten wir trotz der ernsten Situation doch lachen.
Dann verlangte der brave F» den Leutnant allein sprechen
zu wollen. Das Berbinden dauerte etwa 3/. Stunden.
Dann schickte ich alle Leute, die mir zur Hand gegangen
waren, hinaus und der Leutnant und ich waren mit ihm
allein. Da fing der arme Kerl, dessen Kopf durch den großen
Verband wie eine weiße Kugel aussah, an zu weinen und hob
seine verbundene Hand. um sich den Leutnant naher heran:
aubolen. »HerrLeutnant, ich bin doch· nie feige gewesenund die
anderen haben doch schon das Eiierne Kreuz und ich habe
doch immer meine Pflicht getan.” wo ich hingestellt wurde,
and meine Mutter ist ganz bose aus mich. daß i das
Eiserne Kreuz noch nicht habe!“ Der· Leutnant konnte ihm
mitteilen, daß der Hauptmann es für Kaisers Geburtstag
schon für ihn zurückgelegt habe. Da war der brave Kerlzui
frieden. Leutnant B. und ich dachten. er wolle eine Familien-
fache befvrechen. Als wir iedoch horten, was ihm das Herz
drückte, traten uns die Tränen in die Augen. Mit solchen
Kerls muß der Sieg unfer seini Es geht ihm übrigens
recht gut... .Dr.W.e. .Ä.

.mxmän‘u Js-

Lokales und provinziellea.
Merkblatt für den 6. Plätz.

Sonnenaufgang 6‘° H Monduniergang 7“ V.
Sonnenuntergang 5“ Mondaufgang -

1629 Kaiser Ferdinand II. erläßt das Reftitutionsedikt. -—
1787 Phyfiker und Optiker Joseph v. Fraunhoser, der Begründer
der Spektralaiialyse, geb. — 183l Philanthrop Pastor Friedrich
v. Bodelschwiiigh geb. — 1839 Archäolog Kekules v. Stradoiiis
geb. — 1867 Historienmaler Peter v. Evrnelius gest. —- 1898
Jtalienifcher Dichter Felice Eavallotti im Duell gest.
Kiautschou wird von China an Deutschland auf 99 Jahre ver-
pachtet. —- 1909 Schwedischer Schriftsteller Gustaf as Lite.;g.;·i«stam
gest. — 1913 *Botaniler Paul Ascherson gest. —- Die Griechen
unter Kreuz-eins Konstantin nehmen Janinis

ci Kriegsspekuiaiitcninitich. Nach den vielen Deuten. Die
bei Der Anfertigung von .Liebesgabenartikeln« ihr Schäfchen
zu scheren suchten und denen man zwar teilweise, wenn
auch noch nicht genug das Handwerk legte, weil sie erbärm-
lichen Betrug verubten und Schund statt anständiger Ware
brachten, sind die Spekulanten mit dem Kitsch bei der
Hand, den sie ,·,vatriotisch« und .aktuell« nennen und auf:
ruhen. Jn Friedenszeiten schon bestand das bekannte
Museum in (Stuttgart, das die auf dem Kitsch- und
Geschinacklosigkeitsmarkt auftauchenden Gegenstände sam-
melte und zum abschreckenden Beispiel aufftellte. Das
Museum hat jetzt viel Beschäftigung mit Dem Kitsch der
Kriegsspekulanten Man schreibt darüber aus Stuttgart-
Abgesehen davon, daß alle möglichen und unmöglichen
Gegenstande mit dem Eisernen Kreuz geschmückt und auch
von solchen Leuten benutzt werden. die niemals in die Front
kamen, mussen sich unsere Armeeführer, namentlich Hindem
burg. Die unglaublicbften »Ehrungen« gefallen laffen. zum
Beispiel« auf Postkarten und Schnupftüchern. Die Granate
der zweiundvierziger Mörser leiht den verschiedensten Gegen-
standen ihre Form, auch wenn dies noch so unpraktisch

. wäre. und schon bemüht sich jedes Objekt wie ein llnterfee:
boot auszusehen. Unter solchen Umständen wächst natürlich
die Fittich-Abteilung im Landesgewerbemuseum von Stutt-
gart dank der allgemeinen liebenswürdigen Mitwirkung
zahlreicher Museumsfreunde aus allen Teilen unseres
Reiches und selbst darüber hinaus. Nun kommt es aber
nicht felten vor, daß von verschiedenen Seiten ein und der-
selbe abfchreckende Gegenstand als freundliche Widmung
nach Stuttgart geschickt wird. während er natürlich nur
einmal ausgestellt werden kann. Es dürfte sich daher emp-
fehlen. daß die Mitarbeiter der Stuttgarter Sammlung der
Geschmacksverirrungen nur jene Objekte erwerben und
widmen, die in ihrem Umkreise auftauchen und als örtlich
entlegene Spezialitäten der Aufmerksamkeit des Museums
entgehen konnten. Haufig genügt auch lediglich eine Anzeige
auf einer Postkarte mit möglichst genauer Quellenangabe. -—
Der Vorstand des Museums plant eine Zusammenfassung
der charakteristischen Gegenstande in einer Ansstellung.

* Als der Weltkrieg begann, war es Der fsehnliche
Wunsch vieler Million-er, die nicht »mitdurften«, dem
Vaterlande durch eigene mithilfe und Opferwilliakeit zu
nützen, und viele Millionen sehnen sich noch heute· Danach,
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diesen Wunsch betätigen zu können. Mögen sie sich alle
daran gemahnt fühlen, daß. sie jetzt durch Die Sparpflicht
an jeglicher Nahrung zur Mitarbeit aufgerufen werdenl
Freilich, nicht Werte schaffen sollen sie, sondern Werte
sparen; denn in diesem Kriege, Der alle zuführen ah-

fchneiidet, muß ein begrenzter Vorrat an Nahrungsmitteln
besonders an Brotgetreide, für einen fortlaufenden Bedarf
reichen. Unsere Landwirtschaft hat ihre Pflicht in Der

Rahmngsversorgung erfiillt. Unsere Feldgrausen haben Die
Grenzen frei gehalten und weite Gebiete, die der Ernäh-
rung Des deutschen Volkes Dienen, vor Der zerftörung
aller- ihrer Werte bewahrt. Unsere Marine wird Den Eng-
ländcrn zeigen, wie sich das deutsche Volk gegen die Will-
kiir der AUlShungerer wehrt. Der Staat hat Organisati-
onen, deren Schaffung in Friedenszeiten eine jahrelange
Arbeit bedeuten würde, mit wuchtiger Kraft in kürzester
Zeit ins Leben gerufen, um« die vor.sandenen Vorräte
sicher zu stellen und sie nach richtigen Gesichtspunkten zu

verteilen. Derjenige aber, Der als Verbraucher von Brot,
Fleisch, Kartoffeln und anderer Nahrung von allen diesen
Taten Vorteile haben darf, bleibe nicht in iißigl Er
betätige sich nicht in lauten Worten und iiberfchweng-

sondern in der einfachen, befonnenen
{pflichtz weniger zu« essen als in Friedenszeiten vor allem
an Brot zu sparen und sich nicht so weiter zu ernähren,
als ob wir die Sorglosigkeit und den UeL«-erfluß Des Frie-
Dens hätten.

* Zur Beachtung Jm Interesse in Frankreich
Ekriegssgefangenerl Deutscher ist es gelegen, nachftehenDe zeilen
genau zu beachten. An in Frankreich kriegsgeangene
Deutsche dürfen Antwor:.riefe nur auf zwei Seien mit je
16 Zeilen geschrieben werden. Hat ein Brief z. B. drei
Seit-en, fo wird von der französischen Briefkontrolle die
dritte Seite abgetrennt, und Dem. friegsgcfangenen Deuifchen
werden nur zwei Seiten ausgehänoigt. Dadurch gelangen
an unsere Kriegsgefangenen in Frankreich oft nur Teil-
nachrichten. Den fehlenden Teil wird die Phantasie Des
Empfängers ausmalen müssen. Hierdurch können unsere
Kameraden oftmals in eine selr unmgcneljsine Lage versetzt
werden.

* Brot und Strohmehl. Der Privatdozent an der
Berliner Universität, Dr. Hans Friedeiithah hat Ver-suche
aiigeftell-:, Stroh zu Mehl zu mahlen. Dr. Friedenthal
hat aus Stroi‘gmehl vor den Augen feiner Laboratorium5-

gäfte, vor Gelehrten, Beamten, Sanbwirten, Brot gebacken,
und es schmeckte wie unser gutes Rocgenbrot, ähnlich wie
die bekannten Kümmelbrötchen Er hat nur mit zusatz
von Salz und Fett gekocht, er hat Brei hergestellt und
Das höchfte Erstaunen jedes Feinschmicclers erregt, Denn
Die Suppe und der Brei hatten inei·k:vliirdi-.·ierweise Den
Geschmack und Das Aroma von frischem, grünen Geinüfe.
Man könnte sag-en, diese Speisen schmecken nach jungen
-Schotcn. Man darf nicht vergeffen, Das Strohmehl hat
fchon nichts mehr mit Dem Begriff Stroh zu schaffen.
Eben dadurch, daß es gemahlen wurde, sind alle Bestand-
teile, Die gerade Das Stroh ausmachen, nämlich die harten
unglenießbaren und iinoesrdaulichen zellhäuste, gründlich
zerstört.

——--------—

Sparkassen, Genossenschaften und
. 4.4 « .._ -hnegranieiee.

Wenn die soeben aufgelegte neue 1iriegsanleihe Den
im vaterländischen Interesse dringend erforderlichen Erfolg
haben foll, fo muß für sie auch ein Teil der in den
Sparkassen ruhenden gewaltigen Barguthabeii Des Deutfchen
guthaben für die Kriegsanleihe stehen aber die wohl bei
Volkes herangezogen werden. Der Verwendung von Spar-

allen Sparkassen durch die Saßungen festgesetzten Kündi-
gungsfristen entgegen. Die Sparkasfen haben in voller
Würdigung ihrer- großen volkswirtschaftlichen Bedeutung
bei Der ersten Kriegsanleihe den Einlegern gegenüber, Die
auf Die Anleihe zeichnen wollten, in weitherzigster Weise
darauf verzichtet, sich auf Die Kündigungsfristen zu be-
rufen. Sie werden sicherlich auch diesmal in gleicher
Weise verfahren. Sie können aber andererseits erwarten,
daß Das Publikum auch ihren Bedürfnissen Rechnung trägt
und keine unbilligen zumuiungen an sie stellt. ES sei in
dies-er Hinsicht au-f 'olgenDe Punkte hingewiefen:
· 1. ES kann sich immer nur um den Verzicht auf die
iatzungsmäßigen Kündigungsfristen handeln Auf vertrag-
lich besonders bedungcne Kündigungsfristen zu verzichten,
kann den Sparkassen nicht zugemutet werden.

2. Da Die Sparkassen selbst als Dermittlungsftellen
Zeichnungen entg—egennehm-en, können sie in der Regel er-
warten, daß die Einle-ger, die die Mittel zur Bezahlung
der Kriegsanleihe aus ihren Sparguthaben entnehmen wol-
len, auch bei der Sparkasse zeichnen. Einleger, die bei
einer anderen Vernrittlungsftelle zeichnen und ihre Spar-
einlagen hierfür mitverwenden wollen, werDen Deshalb gut
tun, wenn sie sich vor der Zeichnung bei Der Sparkasse
darüber vergewissern, ob unD inwieweit diese auch hier
auf Die satzungsmiäßiigen Kündigungsfristen zu verzichten
bereit ist.

Z. Die Anleihe muß — von Den Zeichnungen bis zu
1000 Mkl abgesehen — nicht sofort bezahlt- werDen, fon-
dern es ist eine sich über mehrere Monate erstreclleiide
Ratenzahluing vorgesehen. Soweit Kündigungsfristen in
»Frage kommen, muß. es Daher Der Entscheidung der Spar-
kassen überlassen bleiben, ob fie für ihre (Einleger sofort
Vsollszahlung leisten oder von der Erlaubnis zur Roten-
zahlung Gebrauch machen wollen.

» .4. Esust zu wünschen, daß die Zeichner in erster
Linie die in ihrem. Besitz befindlichen entbehrliclien Bar-
miittel zur zahlung auf die Anleihe verwenden ’und nur
sortkett diese nicht zureichem auf ihr Sparguthaben zurück-
greifen.

In ähnlicher Tage wie die S ark«a"en ind aiii Die
Kreditgenossensschaftem soweit Sparpguthalftcn sder Gxnossen
fur die Anleihe herangezogen werden fallen, sodaß die
‘vorfteh'enDen ZIlusführungen im wesentlichen auch für deren
Verhältnisse zutreffen.

JM IXMEWssK einer glatten Erledigung Des Zeich-
Iipngsgefchaftsz nicht nur bei den Sparkassen, sondern bei
famtlcchen äeichnungs‚ unD Vermittlung-stellen wäre zu
FUMfchtzM daß. die Anmeldungen sich möglichst gleichmäßig
aber dlo ganze zeichniingsfrift verteilten. Das p'ublifum
moge daher diese Stellen nicht in den allerersten Tagen
wahrend sie sich noch auf Das neue Geschäft einzurichten
haben, mit Anträgen bestürmen, andererseits aber auchfeine zeichnungen nicht bis zum End-e der sehr ausgibig
bemeffenen Zeichnungsfrift verschieben Jedermann möge
bedenken, daß alle diese Stellen gegenwärtig unter befan-Ders schwierigen verhältnisses arbeiten, weil ihnen duzch



die Einberufungen zum Heeresdienst zahlreiche Beamte ent-
zogen sind, die entweder garnicht oder nur durch minder
geübte Kräfte ersetzt werden konnten.

Werden diese Winke seitens des Publikums berück-
sichtigt, lo ist zus erwarten, daß das Zeichnungsgeschäft
sich ohne Reitbungen und Mißhelltigtieitenifvollzieht und daß
die Sparksassenzeichnungcn bei dieser Anleihe ein ebenso
glänzendes, womöglich ein noch: glänzenderes Ergebnis
aufweisen werden, wie beim vorigen male. Desgleichen
kann von den Genossenschaftszeichnungen ein Resultat er-
wartet werben, das die Heranziehung der Kreditgenossew
schaften als Vermittlungsstellen vollan rechtfertigt.

Nah und fern.
0 Spende der Kaiserin. Gutem Vernehmen nach hat

die Kaiserin dem Kriegsausschuß für. warme Unter-
kleidung E. V. Berlin-Reichstag in diesen Tagen die
Summe von 20000 Mark zur Verfügung gestellt. Das
Geld wird dazu verwendet, um besonders den Truppen
im Westen, die außerordentlich unter der Nüsse leiden,
wasserdichte Sachen zuzuführen.
o Keine Schließnug der Berliner Theater. Das

Dberkommando in den Marien teilt mit: Die von einem
hiesigen Blatt gebrachte Nachricht, daß eine Verfügung
geplant set, die eine Schiießung sämtlicher Berliner
Theater zum 1. April d. J. bezweckt, beruht auf leicht-
fertiger Erfindung. Weder hier noch im Volizeipräsidium
ist von einem solchen Plane etwas bekannt. (W.T.B.)
0 Die vortreffliche Behandlung der französischen

Anstauschinvalidcn durch Deutsche. Ein Vertreter der
»Basler Nachrichten« wohnte der Ausladung der franzö-
fischen Austauschinvaliden in Konstanz bei. Er schreibt:
Mit deutscher Ordnung und Diszivlm war der Empfangs-
dienst eingerichtet. Vor jeder Tür»des»3uges stellten sich
Samariter auf. Langsam begann»sich die traurige Fracht
zu zeigen. Hier ist wirklich die schöne Haltung der
Deutschen hervorzuheben. Mit großer Achtung und tief-
empfundenen Mitleid, voll Ehrfurcht für die kampf-
unfähigen Tapferen empfingen sie die Franzosen. Jhre
eigene Heimat wird diesen Tapferen keine würdigere Be-
grüßung zuteil werden lassen können. Automobile
brachten sie zu dem Hotel. Jn den Wagen blieben sie un-
bewacht, wo es der Fall erforderte, fuhr ein Pfleger mit,
aber kein bewaffneter Soldat. Die Deutschen gehen würdig
unb ebrend mit diesen Franzosen um. Sie sehen in ihnen

Wkatmaama

 

   

  Die Ausgabe der vom 8. bis einschl. 21. März gültigen Brot-
tarten findet am Sonnabend, den 6. März, von vormittags 8——12
unb nachmittags von 2——6 Uhr in der Ortskanzlei des Gemeindevor-
standes, Hospitalstraße 6, statt.

Es wird besonders darauf aufmerksam gemacht, daß die Ausgabe
der neuen Brotkarten nur gegen Borlegung der bisherigen Stamm-
slheine erfolgen kann.

Zum Umtausch der Brottarten gegen die Stammscheine sind nur
Mieter haben ihre Stammtarten oder nicht

verwendete Brotkarten dem Hauswirt zurückzugeben und nur b’er Haus-
besitzer bezw. Verwalter — nicht also auch der Mieter --—— darf in der

bie Hausbesitzer verpflichtet.

Ortsianzlei zur Entgegennahme der Brotkarte erscheinen.

Es wird gebeten, vorstehende Verfügung genau zu beachten.

Warmbmnm den 5. März 1915.

« « Der Gemeindevurstand
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nur Intime, welche das Unglück betten- im Dienste ihres
Landes zu Krüppeln zu werben. Deutschland zeigt hier,
daß auch bei; Feind der Ehre wert ist« Das ist ein tiefer
Zug voll Gute m dieser harten Zeit.

O Die Leipziger Oster-Bvrmesse 1915 hat einen sehr
regen Besuch aufzuweisen. Es sind in den Leipziger
Hotels und Logierhäusern Gäste von überallher angemeldet,
aus Osterreich, Nordamerika, aus Dänemark und Schweden
ufw.', aus Holland allein zwischen 30 bis 40 Mann. Aus-
steller sind mehr als 2000 zur Stelle, darunter aus jeder
Brauche die Firmen von Ruf und Ansehen. ,

o Urlaub für einen belgischen Kriegsgefangenem
Das »Luxemburger Wort« schreibt: Gewisses Aufsehen er-
regte es, als gestern abend nach Ankunft des trierschen
Zuges ein belgischer Soldat in Uniform, begleitet von
zwei Deutschen, im Wartesaal des Badnliofes erschien.
Wie wir erfahren, handelt es sich um einen Kriegsgefaw
genen aus Arlon, der Urlaub von acht Tagen erhielt, um
seine schwerkranke Frau besuchen zu können. Das Zuge-
ständnis ist jedenfalls human unb lobenswert

Wo Ein Sohn der Berge. Der baneriiche Jnfanteriss
Josef Rieger, der als Führer auf der Zugspitze bedienstet
war, antwortete bei der Mobilmachung ‚auf den
televhonischen Gestellungsbefehl: »J kimm glei’t« Ende
August wurde er verwundet, und nachdem er zum zweiten-
mal in die Front getreten war, ist er nun auf bem west-
lichen Kriegsschauvlatz gefallen.

. o Bienenzucht ais Lehrfach. Nachdem Bayern im
Hinblick auf die Wichtigkeit der Bienenwirtschaft Vor-
lesungen über Bienenzucht eingerichtet hat, ist jetzt auch in
Osterreich für dieses Fach ein Universitätslehrer zugelassen-
Dr. techn. Anton Schönfeld hat sich als Privatdozent fur
Bienenzucht an der böhmischen Technischen Hochschule in
Prag habilitiert.

o Getrcidehehlcr. Wie der Landrat des Kreises
Stade nach einer Meldung der Köln.3tg. bekannt macht,
haben Untersuchungen, die bei denGetreideinhabern vor-
genommen worden sind, zu dem Ergebnis geführt, daß in
dreißig von hundert Fällen falsche Angaben gemacht
worden sind. Die nicht angegebenen Eetreidevorräte
werden ohne Entschädigung eingezogen: außerdem sind
(Strafverfahren anhängig gemacht.
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Gartenstraße und Landbausweg 8. f

Am 6. unb 7. März-

Jn derTiesedesSrtiachtes
Ein ergreifendes Sensatiousdrama
aus dem Bergtverksleben. 3 Akte.

Eines Kindes Einfluß "«
Schauspiel in einem langen Akte.

  

   
   

 

  

 
Deutsche Fraue

Zum Geburtstage
sich vielIe deutsche Frauen zussammengesunden in dem in-
nigen Wunsche, ihm in diesem ernsten Jahre,
eine
Freude zu bereiten.
auch wir Frauen trotz all’
bare Krieg uns gebracht hat,
in unwandelbarer,
blicken.

Zeichnet die neue Kriegsanleihel

 

Kilchliche Nachrichten
Changelische Kirche.

Sonntag, ben 7. März (Oculi), vormittags um 9 llhO,
Beichte unb hl. AbendimahiL — Ums 9% Uihr anfang
des Gsodtesdienstes —- Kollekte für das Syrische Waisen-
haus in Jerusalem.

Mittwoch, den Io. März, nachmiittags um 5 Uhr, Pas-
sionsgottsesdienst, verbunden mit Kriegsbetstunde und im
Anschluß Beichte und hl. UlbendmahL — Die predigt
hält am Mittwoch der Missio-ns·-Jnspektor, Herr pastor
Bayer aus Berlin.

Rathelifche Kirche.

Sonntag: 6% Uhr hl. Messe, 9 Uhr Predigt und Hochs-
anit, 2 Uhr Kreuzwegandacht und hl. Segen.

Un Wochentagen’ 6% unb 7% Uhr (außer Dienstag und
Donnerstag) hl. Messe.

Mittwoch: abends 7% Uhr Fastenpredigt.
Sonnabend: abends 7 Uhr Bittanbacht.
Gelegenheit zur hl. Beicht: täglich vor ber hl. Messe,

Sonnabend auch von 5 Uhr nachmittags ab unb wäh-

rend der Bittandacht.

Christliche Gemeinschaft (innerhalb der Linie-estimle
total: Salzgasise 9.

Jeden Sonntag (ausgenommen ersten Sonntag im Monat)
nachmittags a Uhr: Versammlung. Jeden Dienstag,
abends 8 Uhr: Jugendbund..

 

Evangelischsaltlutherische Kirche in Gerücht-ts-

Sonntag, den 7. März (Ocu«li), vormittags, predigt in
Schosdorf.

Donnerstag, ben II. März, nachmittags %5 Uhr: Pas-
sionsgottesdienst und Kriegsbetstunde: Pastor Sie. Dr.
Nagel.
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n und Mädchen!

Sr. Maiestät des Kaisers haben

das ihm
Bürde auferlegt hat, eine besondere

Wir hoffen dieses zu erreichen, daß
des Teides, das der furcht-
mit vollem Vertauen und

ehrerbietiger Anhänglichkteit auf ihn

so schwere

Gleichzeitig wollen wir eine

Kaiser Wilhelm-Spende deutscher Frauen
sammeln,
freien Verfügung gestellt wer-den soll.

die dem Kaiser für vaterländifche Zwecke zur
Sicher wird jede

J. V.: Diiring.

 

Sondersammlnng zur Bekämpfung
der Ungezieferplage im Osten

stiitbiirger helft nie Läusen-sage bekämpfen!
Unsere Truppen, namentlich im Osten, leiden unsagbar unter der

Ungezieferplage. Durch die Mitteilung bes Berliner Polizeipräsidenten

und den Aufsatz bes Berliner Spezialarztes für Haut- und Haarkrank-
heiten, Dr. meb. Dreuw, in Nr. 78 des Berliner Tageblatts, sind
weitere Kreise der Bevölkerung auf bie großen Gefahren hingewiesen
worden, welche die Läuseplage für die Versemhung des Heimatgebietes

unb des Heeres durch Flecktyphus bebeutet.

Das Zentral-Depot für Liebesgaben, Berlin W. 50, hat bereits

große Mengen Bekämpfungsmittel hinausgesandt; trotzdem mehren sich

täglich die Bitten unserer Soldaten, sie von der Läuseplage zu befreien.

Lieber wollen unsere Soldaten Hunger, Durst unb Schmerzen, als das

unerträgliche Jucken erleiden.

Eine systematische Uebersendung geeigneter Mittel durch das Zentral-

Depot soll nun schleunigst nach Anweisung des Kriegsministeriums in

die Wege geleitet werben, daß alle im Osten stehenden Truppenteile ge-

nügend damit versorgt werden.

Die Beschaffung dieser Bekämpfungsmittel verursacht bei der großen

Der Mutter Augen
Ein Lebensbild in 3 Akten.

Dieser Filui zeigt, wie die Augen
einer Mutter über ihre Kinder
wachen. Vorziiglichc Darstellung
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Kriegsausg he,
Wintersport in der Schweiz.
Stärker als Sherlot Holmes.
Cinesino als Lustschiffer.
Eine glänzende Idee.
An Sonn- u. Feiertagen nachm. b. 3 bis

5 Uhr große Kinder- und Familien-
Vorstellung, dann von 5 bis 11 Uhr
das Hauptprogramm.

Paar Grabs.
« . ·. « « »aus-tu
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deutsche Frau es als Ehrensache betrachten, dabei nicht zu
fehlen.

Wir fordern alle deutschen Frauen und
Mädchen ohne Unterschied des Standes auf, sich an
der Sammlung der Namen und der Spende zu beteiligen,
damit die Kundgebung möglichst eindrucksvoll wird.

Zeichnungen können erfolgen bei den meisten Banken,
bei Vorstandsdamen der Frauenvereine und bei Ver-
trauens-Personen, welche auch für die Verbreitung des
Aufrufes durch- die Ortspresse sorgen. Nur dann kann
etwas Großes gelingen, wie es sicher dem Wunsche der
deutschen Frauen entsprechen würde.

Die Beträge werden an die Depositenkasse der Darm-
städter Bank in Berlin-zehlendorf, Hauptstuaße, abgeführt,
die Bogen mit den Namen, aus die besonderer Wert ge-
legt wird, an das Gymnasium in Bælinszehlendors

Der Arbeitsansschuß:
Frau Gyinnasialdir Fischer, Frau Ministerialdir. solle,

Berlin-Zehlendorf. Berlin-Zehlendorf.

Frau (bei). Regierungsrat {Richten
Berlin-Zehlendorf.

Spenden werden auch in der Geschäftsstelle der »Rech-
richten und Tageblatt« entgegengenommen, worüber öffent-

lich quittiert wirb.
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Anzahl unserer im Osten stehenden Soldaten erhebliche Unkosten, und
da der freiwilligen Krankenpflege keine genügenden-Geldmittel zur Ber-
fügung stehen, werden alle deutschen Bürger gebeten, mitguhelfen. Wenn
jeder, der in diesen schweren Kriegszeiten am heimatlichen Herd bleiben

konnte, nur einen Betrag von wenigstens Mk. 1,—— spendet, können wir
unseren tapferen Kriegern Erholung von dieser Ungezieferplage bringen.

Eile tut not!

Beträge für das ZentralsDepot für Liebesgaben, Berlin W. 50
werden von der Geschäftsstelle „Nachrichten unb Sageblatt“ entgegen-

Helft alle! Gebt schnellt

genommen unb wird öffentlich darüber quittiert.
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„23:; Deiferfeit,flierfchleiinung, _
Katarrh,schmerzend.Hals, «
Keuchhnsten, sowie als Vor-

-. benguuggcgErliältungem
It daher hochwillkommcn .

 

sie haben Nenn
wenn Sie sagen Jnserieren kostet Geld.

Wenn Sie aber behaupten, daß Ihnen die

Jnsertivn keine geschäftlichen Erfolge bringt,

 

dann hat-en »die nicht rechtl,

jedem Krieger!
not. begl. Zeugnisse von
Aerztcn nnd Privaten

» verbiirgendensicherenErfolg «
VII Appetitanregcnde, fein-
"-.·:;z«" schmeckeude Boiiboiis.
3,. Pakct 25 Pfg. Dosk Ho Pfa« 7...

Kriegspacktmg15Pf-,keinParr ,;-;k;;-.··
Zu habeninApvtheken sowie « .

t. bei Berthold Schiiller,
Inhaber: Max schüttet-.

in Warmbrnnu.

      
      
  

     

 

  
Quittung!
Große Auswahl in betten: unb Sinaben-(fiarberoben. Falteniovpen,
RadfahrersAnziigem POMIUOM Bozener Monat, arbeitsileibern, .
Wäsche. Schirmen unb Stätten, sowie sämtlichen Schuhwaren für Herren

Damen und Kinder ’:: Annahme von Schirm-Reparaturen
deremsAnzüge

(83mmnuninber—flngfigev. 3—12 Mi.

Stoff-it Arbeitsboseu v.

Leibchenlwiert v.

WEinsegnungssAnzügeW
Wollene Untettleidung

Kostitmrdcke’ Rncksäcke, Hemden,

Strümpfe zu billigen Preisen

Damen-Blasen nnd Handtaschen

in großer Auswahl

Friedrich Mahle, Wakmbrmm
Hirschbergerstrasze 20 a. neben der Post.

 

ZU billigen Duelle:

v. 10-30 Mk Herren - BoxkalssSchnün nnd
Schnallenftieiel von 7 50—-12 Mk.

2—8 Nu Damen: Boxl‘alf’ unb (ibeveeaiig!

' Schnitt-stirbst von 6—-l2 Mk.
1 Mk« M Damm-Hausramm v. 1.,25 im.

Rebengauai'dmhe für Damen u. Herren
in allen Breislagen.

Mädchen- u. Kinderstiesel in große-
Auswahl.

Damen-Pantoffeln v. 40 ‘Bf., Kinder-
pantinm v. 30 Pf.

Filzschnbe u. langschäftige Stiefel
in großer Auswahl. 

Mitglied des NabattsSparsVereins.

 


